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Nr. 14 DIE BERNER WOCHE

3rtitiatir»e geplant. Sonft fann man ihm oormerfen, bag er aus
ben micgtigften Beifpielen mirtfchaftspotitifcher (Erfolge nichts
lernen tootle unb mehr auf tpreftigeerfotge als auf factjlictje Be=
ganblung gefegticb immerhin noch gematteter Botfsbegegren
gehe.

Etappenrennen
Sie hritifch fran3öfifchen Bemühungen,

Defterreich unb Ungarn 3 u getoinnen unb
imSonauraum eine neueSrogmacgt su f eg a f
fen, bie ben Siftatoren bas enbgüttige Halt surufen mügte,
toerben gefreust oon beutfchen unb itatienifchen Bemühungen
um bie „fran3öfifche" ©ruppe ber Beuftaaten, oor altem 3ugo=
flaoien unb ^Rumänien. Sein Scgaufpiel märe fchöner als biefes:
Ser Stusgteich 3toifchen ber „Steinen (Entente" unb Defterreich»
Ungarn, ber Sufammenfcglug beiber ©ruppen, betrieben fotooht
uon ^itter=9Jluffotini mie Blum, mit bem Smecf, ben Sonau=
räum 31t getoinnen unb bem Befultat, bag ficb bie „günf" fetb=
ftänbig. machen, bag fie fotooht ben Siftatoren mie ben 2Beft=
mächten bie lange Bafe machen fönnten!

©egentoärtig mirb am meiften gefprochen 00m i t a I i e

nif ch » i u g 0 f t a 0 if ch e n 2t us gl ei ch. Sie 3roei Staaten
fchtiegen einen förmlichen greunbfchaftsoertrag mit Bicgtan»
griffsftaufet, mit bem Besprechen, bie ©renjen 3U refpeftieren,
nichts su tun, mas einen eoentuetlen 2tngreifer förbern fönnte,
mit ber Btinbergeitengarantie für bie Stauen in 3tatien ebenfo
mie bie 3tatiener in Satmatien etc. 2tber: Ser neue Bertrag
behält alte ättern Binbungen oor, affo bie „Bömerprotofolte"
Italiens, bie es mit SBien unb Bubapeft oerbinben, unb bie
„Steine (Entente" 3ugoftaoiens, bie bie unlösliche 3ntereffen=
gemeinfchaft Betgrabs mit Brag unb Bufareft bofumentiert.

ffienn man beobachtet, mie bie oerfchiebenen Btächte auf
bas neue 2tbfommen reagieren, roeig man auch, mer am meiften
ibanon 3U profitieren hofft. Sie Xfcgecgen ftimmen bei. Bli=
nifterpräfibent Hob3a in Brag, ber oon einer Sonaufonfööera=
tion träumt, lägt ficb oon einem Seitungsmann ausfragen unb
befennt bei biefer ©etegenheit, bag er hoffe, bie fünf Sonau»
ftaaten möchten ficb einigen unb nachher mit 3tatien unb
Seutfchtanb ins Beine fommen. Sas „mitteteuropäifche Bro=
Wem" mürbe fo getöft unb ber griebe gefiebert. 3n Bertin
beobachtet man bie 2tbma<bungen oon Betgrab aufmerffam,
aber unficher. 3tatiener unb Serben motten ficb gegen eine
Sßieberfunft ber Habsburger fiebern. Db bas aber nur gegen
bie Habsburger geht? Ober ob Bluffolim oerfuebt, bie längere
Hälfte ber 2tchfe Bom»Berlin 3U merben? ©s ftimmt smar fchon,
bag man bie Sonaugebiete in 3mei ©inftug=Spbären geteilt,
aber es ermeeft fein befonberes Behagen, 3U fehen, mie Btuffo»
tini in feiner Hälfte ptögtich 3U ©rfolgen fommt, roährenb bie
gleichgerichteten beutfchen Stete in Bumänien ficb nicht oer»
roirflichen taffen!

3n Baris bleibt man fühl; niemanb glaubt, bag man einen
Serbünbeten, nämlich 3ugoflaoien, oertoren habe, bafür notiert
man ironifch, ber Suce brauche nach feiner fpanifchen Schlappe
fefmett eine Senfation für bie itatienifche Deffenttichfeit unb habe
barum oon © i a n 0 bie rafetje ltnter3eichnung bes
Betgraber 2tbfommens oertangt. llnb im übrigen
frage es ficb, toie grog bie „Bebeutung" biefes 2tbfommens
H menn bie „steine ©ntente" über bie neufte greunbfegaft
geftettt merbe!

Sie fransöfifche ©etaffenheit ift berechtigt. Btag ber Suce
oerfuchen, feinen Bücfen nach Often 3U beefen! ©r fönnte ficb
babei unerroartete ©rgebniffe 3U3iehen! Borns Btan be3mecft
bie Beutratifierung bes gan3en Sonaubecfens, mährenb ber
beutfehe Xraurn mehr als bas, bie Beherrfchung bes Sübofü
meges, fucht. Sie llnftimmigfeit megen Defterreich ermeitert
ficb 3'U einer geheimen llnftimmigfeit megen ber gefamten So=
nauftaaten! Sufammenftog ber itatienifchen unb beutfchen
Btäne, benn ins Spftem biefes Schugmatles be3ieht Btuffolini
auch bie Xfcbecgen ein. Sa fommt H 0 b 3 a s Bo tit if ent=
flogen. Bäcbftens reift er nach 2öien unb befpriebt mit Schufch»

fchnigg bie Btöglicgfeit eines Beitritts 3'u ben BÖmerprototoIten.
Bleibt nur noch su fragen, ob ber „geeinte Sonauraum" mit
bem Batfanbunb 3ufammen mirftich Bluffotini ftügen ober aber,
menn man ficb oon Brag bis 2Infara ber eigenen Kraft bemugt
gemorben, mit ben SBeftmächten gehen merbe. Ser srneite
galt ift mahrfcheinticher.

Sas ©tappenrennen um bie groge Süboftsone ©uropas
fann entfegeibenb merben für bas Schitffat unferes ©rbteits.
Sas mititärifche unb moratifche Srfjmergemicht ruhte bisher
bei ber franfreiegfreunbtieben ©ruppe unb mirb roeitergin bei igr
fein. Bluffotini fegafft fieg eine 2trt „ t r 0 j a n i f cg e s B f e r b "
an: ®r fegeint heute ben Borfprung oor granfreieg gemonnen 3U
gaben. Sobatb aber auch Xfcgecgen unb Bumänen ben Bö=
merprotofotten beitreten unb bie ©inigung mit SBien unb
Bubapeft perfeft mirb, ergibt fieg smangstäufig eine Beuoriem
tierung für bie sroei Kleinen, unb bie gügrung entgleitet bem
Suce, ©ine für bie Semofratien hoffnungsootte 2tusficgt!
granfreieg fann nichts ©efegeiteres tun, als Born bie ©inigung
bes Sonauraumes su übertaffen, fie 3U förbern, ohne Särm 3U
fegtagen; ©ngtanb fann sufrieben fein, menn granfreiegs ge=
heimer Btan gelingt: bie Buffen mügten fieg im 2Beften ent=
taftet; Boofeoett, ber hinter ©ngtanb unb granfreieg auch ohne
Bünbnis sugunften ber Semofratien mirft, nimmt unter ber
Hanb 2tnteit an ben geheimen Beftrebungen Blums in Baris...
bas fann als fieger gelten. Sie moratifeg fügrenben tfegeegifegen
Botitifer Benefcg unb Hob3a aber finb gtügenbe 2tngänger oon
Boofeoett unb Blum!

Btan fragte fieg oor einer 2Bocge mit Staunen, marum
bie ©ngtänber unb gransofen ben Suce fo
begutfam oor meitern Xruppenfenbungen
nach Spanien marnten, unb marum fie fo taten,
als hätten fie nicht gehört, mas ©ranbi im Bicgteinmifcgungs=
ausfegug erftärte: „Kein itatienifeger greimittiger mirb Spanien
oor bem ©nbe bes Bürgerfrieges oertaffen!" Begreiflich, marum
altes oermebett mirb, fobatb man an bie ©egeimarbeit in ber
Sonaufrage benft. Senn Bonbon unb Baris „rechnen" auch m
Spanien, mie an ber Sonau! Sie rechnen bamit, bag granco
mit ber Seit fcgroächer merben müffe, bag Btiajas Ber
t e i b i g u n g s a r m e e oor Btabrib tangfam sum
2tngriff tauglich merbe, unb bag granco für ben galt
einer erfolgreichen Begierungsoffenfioe smifegen X 0 I e b 0 unb
X a I a 0 e r a fo gut mie oertoren märe. —an—

Kleine Umschau
Ser Dftergafe hat fieg nun mieber ins Brioatteben 3urücf»

gesogen unb ber grügting, ber uns eigentlich offiaietl fegon
feit 14 Xagen begtücft, brachte uns oergangene SBocge megr
Scgnee ats ber gan3e 2Binter 1936/37 sufammengenommen.
2lber bag ber grügting mirftich fegon ba ift, bas bemeift aucg
bie „grügjahrsmeffe" geborene „Scgüg", bie feit Oftermontag
auf bem SBaifengausptag unb in ber gerbinanb Hobterftrage
oegetiert, ba ja bie Scgügenmatte berseit mieber bureg ben
Btotocg Berfegr in 2lnfprucg genommen ift unb bureg bie neue
S. B. B.=öinie mögt fo ftarf serfegnitten merben mirb, bag bie
„Scgüg" überhaupt faum mehr bort mirb florieren fönnen.
llnb bie „grügjahrsmeffe" ift auf ihrem neuen, prooiforifcgen
Stanbptag auch san3 gemattig sufammengefegrumpft, unb es
fiegt fo aus, als ob fie fieg gar nicht mehr mürbe erholen fönnen.
Bicgtsbeftomeniger gerrfegte am Oftermontag fegon ein fo frög»
tieges Xreiben bafetbft, als ob bie atte Scgüg nocg in igrer
ganaen ©torie beftünbe. SBir Bärner finb roirftieg nicht nach»
trögtieg, unb bie goge Dbrigfeit fann 3ufrieben mit uns fein,
llnb mir fönnen auch sitfrteben fein, benn unfer fegönes altes
Burgerfpitat bleibt uns erhatten unb mirb fogar noch grünbtieg
renooiert. Siesmat ift es bocg gelungen ben „Beta 3U mafegen
unb ign trogbem niegt nag ju machen". ÏBir befommen bie
neue gufagrtstinie unb bas Burgerfpitat bleibt, trogbem uns
3agre tang eingetrichtert rourbe, beibes fei unmöglich, entmeber
ber neue Bahnhof mirb gebaut unb bas Burgerfpitat bemotiert

llr -4 vlk ivocuk
Initiative geplant. Sonst kann man ihm vorwerfen, daß er aus
den wichtigsten Beispielen wirtschaftspolitischer Erfolge nichts
lernen wolle und mehr auf Prestigeerfolge als auf sachliche Ve-
Handlung gesetzlich immerhin noch gestatteter Volksbegehren
gebe.

Lrappeirrenneri
Die britisch-französischen Bemühungen,

Oesterreich und Ungarn zu gewinnen und
im Donauraum eine neue Großmacht zu schaf-
fen, die den Diktatoren das endgültige Halt zurufen müßte,
werden gekreuzt von deutschen und italienischen Bemühungen
um die „französische" Gruppe der Neustaaten, vor allem Iugo-
slavien und Rumänien. Kein Schauspiel wäre schöner als dieses:
Der Ausgleich zwischen der „Kleinen Entente" und Oesterreich-
Ungarn, der Zusammenschluß beider Gruppen, betrieben sowohl
von Hitler-Mussolini wie Blum, mit dem Zweck, den Donau-
räum zu gewinnen und dem Resultat, daß sich die „Fünf" selb-
ständig, machen, daß sie sowohl den Diktatoren wie den West-
mächten die lange Nase machen könnten!

Gegenwärtig wird am meisten gesprochen vom it a lie-
nisch - j u g o s l a v is ch e n Ausgleich. Die zwei Staaten
schließen einen förmlichen Freundschaftsvertrag mit Nichtan-
griffsklausel, mit dem Versprechen, die Grenzen zu respektieren,
nichts zu tun, was einen eventuellen Angreifer fördern könnte,
mit der Minderheitengarantie für die Slaven in Italien ebenso
wie die Italiener in Dalmatien etc. Aber: Der neue Vertrag
behält alle ältern Bindungen vor, also die „Römerprotokolle"
Italiens, die es mit Wien und Budapest verbinden, und die
„Kleine Entente" Jugoslaviens, die die unlösliche Interessen-
gemeinschaft Belgrads mit Prag und Bukarest dokumentiert.

Wenn man beobachtet, wie die verschiedenen Mächte auf
das neue Abkommen reagieren, weiß man auch, wer am meisten
davon zu profitieren hofft. Die Tschechen stimmen bei. Mi-
nisterpräsident Hodza in Prag, der von einer Donaukonfödera-
tion träumt, läßt sich von einem Zeitungsmann ausfragen und
bekennt bei dieser Gelegenheit, daß er hoffe, die fünf Donau-
staaten möchten sich einigen und nachher mit Italien und
Deutschland ins Reine kommen. Das „mitteleuropäische Pro-
blem" würde so gelöst und der Friede gesichert. In Berlin
beobachtet man die Abmachungen von Belgrad aufmerksam,
aber unsicher. Italiener und Serben wollen sich gegen eine
Wiederkunft der Habsburger sichern. Ob das aber nur gegen
die Habsburger geht? Oder ob Mussolini versucht, die längere
Hälfte der Achse Rom-Berlin zu werden? Es stimmt zwar schon,
daß man die Donaugebiete in zwei Einfluß-Sphären geteilt,
aber es erweckt kein besonderes Behagen, zu sehen, wie Musso-
lini in seiner Hälfte plötzlich zu Erfolgen kommt, während die
gleichgerichteten deutschen Ziele in Rumänien sich nicht ver-
wirklichen lassen!

In Paris bleibt man kühl: niemand glaubt, daß man einen
Verbündeten, nämlich Iugoslavien, verloren habe, dafür notiert
man ironisch, der Duce brauche nach seiner spanischen Schlappe
schnell eine Sensation für die italienische Öffentlichkeit und habe
darum von Ciano die rasche Unterzeichnung des
Belgrader Abkommens verlangt. Und im übrigen
frage es sich, wie groß die „Bedeutung" dieses Abkommens
sei, wenn die „Kleine Entente" über die neuste Freundschaft
gestellt werde!

Die französische Gelassenheit ist berechtigt. Mag der Duce
versuchen, seinen Rücken nach Osten zu decken! Er könnte sich
dabei unerwartete Ergebnisse zuziehen! Roms Plan bezweckt
die Neutralisierung des ganzen Donaubeckens, während her
deutsche Traum mehr als das, die Beherrschung des Südost-
Weges, sucht. Die Unstimmigkeit wegen Oesterreich erweitert
sich zu einer geheimen Unstimmigkeit wegen der gesamten Do-
naustaaten! Zusammenstoß der italienischen und deutschen
Pläne, denn ins System dieses Schutzwalles bezieht Mussolini
auch die Tschechen ein. Da kommt Hodzas Politik ent-
gegen. Nächstens reist er nach Wien und bespricht mit Schusch-

schnigg die Möglichkeit eines Beitritts zu den Römerproiokollen.
Bleibt nur noch zu fragen, ob der „geeinte Donauraum" mit
dem Balkanbund zusammen wirklich Mussolini stützen oder aber,
wenn man sich von Prag bis Ankara der eigenen Kraft bewußt
geworden, mit den Westmächten gehen werde. Der zweite
Fall ist wahrscheinlicher.

Das Etappenrennen um die große Südostzone Europas
kann entscheidend werden für das Schicksal unseres Erdteils.
Das militärische und moralische Schwergewicht ruhte bisher
bei der frankreichfreundlichen Gruppe und wird weiterhin bei ihr
sein. Mussolini schafft sich eine Art „ t r o j a n i s ch e s Pferd"
an: Er scheint heute den Vorsprung vor Frankreich gewonnen zu
haben. Sobald aber auch Tschechen und Rumänen den Rö-
merprotokollen beitreten und die Einigung mit Wien und
Budapest perfekt wird, ergibt sich zwangsläufig eine Neuorien-
tierung für die zwei Kleinen, und die Führung entgleitet dem
Duce. Eine für die Demokratien hoffnungsvolle Aussicht!
Frankreich kann nichts Gescheiteres tun, als Rom die Einigung
des Donauraumes zu überlassen, sie zu fördern, ohne Lärm zu
schlagen: England kann zufrieden sein, wenn Frankreichs ge-
heimer Plan gelingt: die Russen wüßten sich im Westen ent-
lastet: Roosevelt, der hinter England und Frankreich auch ohne
Bündnis zugunsten der Demokratien wirkt, nimmt unter der
Hand Anteil an den geheimen Bestrebungen Blums in Paris...
das kann als sicher gelten. Die moralisch führenden tschechischen
Politiker Benesch und Hodza aber sind glühende Anhänger von
Roosevelt und Blum!

Man fragte sich vor einer Woche mit Staunen, warum
die Engländer und Franzosen den Duce so
behutsam vor weitern Truppensendungen
nach Spanien warnten, und warum sie so taten,
als hätten sie nicht gehört, was Grandi im Nichteinmischungs-
ausschuß erklärte: „Kein italienischer Freiwilliger wird Spanien
vor dem Ende des Bürgerkrieges verlassen!" Begreiflich, warum
alles verwedelt wird, sobald man an die GeHeimarbeit in der
Donaufrage denkt. Denn London und Paris „rechnen" auch in
Spanien, wie an der Donau! Sie rechnen damit, daß Franco
mit der Zeit schwächer werden müsse, daß Miajas Ver-
teidigungsarmee vor Madrid langsam zum
Angriff tauglich werde, und daß Franco für den Fall
einer erfolgreichen Regierungsoffensive zwischen Toledo und
T ala v e r a so gut wie verloren wäre. —an—

kleine
Der Osterhase hat sich nun wieder ins Privatleben zurück-

gezogen und der Frühling, der uns eigentlich offiziell schon
seit 14 Tagen beglückt, brachte uns vergangene Woche mehr
Schnee als der ganze Winter 1936/37 zusammengenommen.
Aber daß der Frühling wirklich schon da ist, das beweist auch
die „Frühjahrsmesse" geborene „Schütz", die seit Ostermontag
auf dem Waifenhausplatz und in der Ferdinand Hodlerstraße
vegetiert, da ja die Schützenmatte derzeit wieder durch den
Moloch Verkehr in Anspruch genommen ist und durch die neue
S. B. B.-Linie wohl so stark zerschnitten werden wird, daß die
„Schütz" überhaupt kaum mehr dort wird florieren können.
Und die „Frühjahrsmesse" ist auf ihrem neuen, provisorischen
Standplatz auch ganz gewaltig zusammengeschrumpft, und es
steht so aus, als ob sie sich gar nicht mehr würde erholen können.
Nichtsdestoweniger herrschte am Ostermontag schon ein so fröh-
liches Treiben daselbst, als ob die alte Schütz noch in ihrer
ganzen Glorie bestünde. Wir Bärner sind wirklich nicht nach-
träglich, und die hohe Obrigkeit kann zufrieden mit uns sein.
Und wir können auch zufrieden sein, denn unser schönes altes
Burgerspital bleibt uns erhalten und wird sogar noch gründlich
renoviert. Diesmal ist es doch gelungen den „Pelz zu waschen
und ihn trotzdem nicht naß zu machen". Wir bekommen die
neue Zufahrtslinie und das Burgerspital bleibt, trotzdem uns
Jahre lang eingetrichtert wurde, beides sei unmöglich, entweder
der neue Bahnhof wird gebaut und das Burgerspital demoliert



Am i. April tritt das Gesetz über die Verordnungen für den Luft-
schütz in Kraft. In nicht allzuferner Zeit werden die Magazine fertig
„für alle Fälle".

ober bas iBurgerfpitat bleibt unb bet neue ^Bahnhof fällt in
bie Stare. 3eßt fcheint's aber auf einmal bort) au geben.

SSon ber grühiahrsmobe abgefeben, bie aber bermaten
aucb nur in ben Schaufenftern lebensfähig ift, mären bies bie
prägnanteren Saifonereigniffe. ltnb ba mir außerbem noch um
oerbunfette, ja fogar fonnenbefcßienene Ofterfeiertage batten,
fo fönnten mir ja fügticb mit uns unb ber ganaen SBelt aufrieben
fein, menn mir feine — allerbings inbireften — SJtittetmeer*
forgen hätten. Stber jüngft hörte ich mir ben SSortrag eines
3ürcßer ißrofeffors über aftuette Probleme im oorbern Orient
an, morunter hauptfächtich bie (Segenben bes emigen Srüßtings,
rings ums SJtittetmeer herum unb ihre fiinterlänber au perftehen
finb. llnb ba hörte ich Singe, bie meine pom Sitter gebleichten
5aare unbebingt mieber perbuntett, ober pielleicßt fogar gan3
aum Stusfatten gebracht hätten, menn ich überhaupt noch

an bie „hohe SSotitif" glauben fönnte. Stufferbem aber btafen
bort bie me.gen ihrer ffriebensliebe fo hoch gefcßäßten beiben
großen Semofratien, Krtglanb unb ©ranfreicß, bie erfte Srorrt*
pete unb fo mirb moht auch ber friegerifche ©laironftoß aus
SSaris friebticß oerftingen. Sie beiben griebensftaaten maren
3mar in ben faft 70 3aßren, bie ich auf ber SBett perbringe,
immer in minbeftens einen Ärieg oermicfett, aber feit 23öt£er=

bunbsaeiten Iaffen fie boch meift anbere für fich bie Sîaftanien
aus bem Seuer holen, ltnb fo glaube ich, baß ich norberhanb
noch ruhig See trinfen unb baau ben 23isfuitofterbafen effen
fann, ben mir amei etmas boshafte ßeferiwten mit ber 2Bib=

mung fpenbeten, baß biefen felbft ich noch „beißen" fönne.

ltnb überhaupt, ich glaube, für uns finb norberhanb bie
ßuftfchufeprobteme michtiger. ßangfam fangen fie fogar an, ihre
Scßrecfen für mich au nertieren. So faß ich iüngft in ber ßuft*
fchußausftettung eines SBarenhaufes einen ßuftfchußfetter unb
ber mar unbebingt minbeftens fo heimelig mie eine Sfi'hütte.
Stbgefehen non ben hmeingepfropften fiuftfchuß apparaten unb
ßuftfcßußgeräten mar er recht nett eingerichtet. Grs gab ba fogar
amei au Stetten umgemanbette Stepfethürben, recht bequeme
Sißbänfe unb ein mit SSernerteinen unb mit einem gasbichten
unb bombenfptitterfeften (Sias gebecftes Sifchchen unb eine Sruhe
mit febr appetitlich in Gtellophan oerpacften ßebensmitteln. 3"
ber blau abgebämpften ^Beleuchtung fah bies alles fo einlabenb
aus, baß ich mirflich münfcßte bort einige Stunben, fern non
SJtabrib, gana unnergaft unb branbbombenficher au perbringen.
Statürtich müßte man baau auch eine entfprechenb fpmpathifche
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©efellfchaft haben. Unb es mürbe mich gar nicht rounbern, mentt
in ben nächften Seiten 3nferate bes 3nhattes erfchienen: .,,3-mei

braune, fchlanfe greunbinnen mit eigenem ßuftfchußfeller fu*
eben bie SSefanntfchaft aroeier ebenfolcher feriöfer Herren. ©oen*
tuelle fpätere ßuftfehußehe nicht ausgefchloffen." Unb ich glaube
faft, baß ber heimelige ßuftfebußfetter in 3ufunft bas eigene
Stuto als fioeffpeife für bie Stnbafmung non Sefanntfchaften
nerbrängen bürfte. Stun, mir roerben ja fehen.

Grs fommen ja auch fonft febon Singe 3toifcben Gimmel
unb Grrbe nor, non melcßen fich unfere irbifche SBeisheit bisher
nichts träumen ließ. So hat ba iüngft bie ffuntingtoner S3oliaei
ein Spudhaus, gegen melches bie gemiegteften Seteftioe nichts
ausrichten tonnten, mit Srünengasbombert rabifal „entfpueft".
Seither aeigt fich bort feine überirbifche Spur mehr. 2ltterbings
bürfte es fich ba um gana unmoberne, etma aus bem finfteren
SDtittelalter ftammenbe ©efpenfter gehanbelt haben, bie feine
21 bmmg non 23erbunfetung unb ßuftfchußfellern hatten. Unb

in Sofio richtete bie Sireftion ber inbuftrielten ^Betriebe für
ihre 2tutobusfchaffnerinnen einen ßehrfurs in Kosmetif ein. Sie
jungen ^Beamtinnen lernen in einem Schönheitsfalon, mie man
fid) bas Stäscßen pubert unb bie ßippen rötett. Unb bie Surs*
teilnehmerinnen legen einen berartigen Steiß unb fo oiet Sa*

lent im Slirten an ben Sag, baß fich bie Stutobuseinnahmen
foaufagen non Stunbe 3U Stunbe nerboppeln. Sta, aber a'iBärn
haben mir ja noch feine meiblichen 2tutobusfchaffnerinnen, ob*

moht bei uns Surfe in ber Sosmetif nietleicht gar nicht mehr
nötig mären, ba unfere jungen Samen ohnehin fchon eine febr
große gertigfeit in ber „5ßorfpiegelung falfcßer Satfachen" hm
ben.

Natürlich haben Steuerungen im ^Betrieb oft auch ihre

Schattenfeiten. So arrangierten jüngft in Stern ?)orf 44 23erfäit*

ferinnen eines SBarenhaufes einen „Sißftreif". Samit fie aber

non ber 23otiaei nicht gemattfam entfernt merben fönnten, ent*

fleibeten fich bie jungen Samen, auf 2Beifung ihrer ©emerf*
fchaft unb faßen fo unbefleibet, mie fie auf bie Stßelt gefommen
maren, hinter ihren ßabentifchen als bie 23oliaei erfchien. Sie
baeßten, in biefem Sefottetée fönne man fie im moratifchen St en
2)orf unmöglich auf bie Straße fefeen. ©s ging aber boch täß,

benn innert 40 SJtinuten hatten bie 200 eingebrungenen Samen
alte 44 Streiferinnen troß iBeißen, Sraßen, Schreien unb

puffen fo meit foftümiert, baß fie es magen tonnten, bie jungen
Sünberinnen auf ben ißoliaeipoften an transportieren, mo fie

fich bann auch noch megen 2Biberftanbes gegen bie Staatsge*
matt oerantmorten mußten. 23ei uns hätte man bie Sache ein*

father gehabt, man hätte einfach bie au paffierenben Straßen
oerbunfett unb bie jungen Samen abgeführt, benn bei Stacht

finb boch alle Säßchen fchmara. ©ßriftian ßuegguet.

Wahrheiten im Sprichwort
©eroiffen ohne SBiffen ift beffer, als
2Biffen ohne ©emiffen.

3ft fein SSlocf im SBege, ba fällt
man über einen Span.

Sie 3eit bringt altes an ben Sag,
2Bas noch tief oerborgen tag.

IBöfe Stugen unb böfe ©emiffen
fönnen bas ßicht nicht leiben.

©ottes SJtühten mahlen langfam,
aber trefflich fein.

Für Verlobte
die geschmackvolle
Beleuchtungseinrichtung

ELEKTRIZITÄT A.-G.
Marktgasse 22, BERN

I. rrirr (^L8et2 üker âie VeroràriìiiiAeii sül' 6eli
scdll« ill Lraft. In llicvr ailxukerller ^eir weräell âie ^lsgsi^ille kerrÍF
„tür alle ?älle",

oder das Vurgerspital bleibt und der neue Bahnhof fällt in
die Aare, Jetzt scheint's aber auf einmal doch zu gehen.

Von der Frühjahrsmode abgesehen, die aber dermalen
auch nur in den Schaufenstern lebensfähig ist, wären dies die
prägnantesten Saisonereignisse, Und da wir außerdem noch un-
verdunkelte, ja sogar sonnenbeschienene Osterseiertage hatten,
so könnten wir ja füglich mit uns und der ganzen Welt zufrieden
sein, wenn wir keine allerdings indirekten — Mittelmeer-
sorgen hätten. Aber jüngst hörte ich mir den Vortrag eines
Zürcher Professors über aktuelle Probleme im vordem Orient
an, worunter hauptsächlich die Gegenden des ewigen Frühlings,
rings ums Mittelmeer herum und ihre Hinterländer zu verstehen
sind. Und da hörte ich Dinge, die meine vom Alter gebleichten
Haare unbedingt wieder verdunkelt, oder vielleicht sogar ganz
zum Ausfallen gebracht hätten, wenn ich überhaupt noch

an die „hohe Politik" glauben könnte. Außerdem aber blasen
dort die wegen ihrer Friedensliebe so hoch geschätzten beiden
großen Demokratien, England und Frankreich, die erste Trom-
pete und so wird wohl auch der kriegerische Claironstoß aus
Paris friedlich verklingen. Die beiden Friedensstaaten waren
zwar in den fast 70 Iahren, die ich aus der Welt verbringe,
immer in mindestens einen Krieg verwickelt, aber seit Völker-
bundszeiten lassen sie doch meist andere für sich die Kastanien
aus dem Feuer holen. Und so glaube ich, daß ich vorderhand
noch ruhig Tee trinken und dazu den Biskuitosterhasen essen

kann, den mir zwei etwas boshafte Leserinnen mit der Wid-
mung spendeten, daß diesen selbst ich noch „beißen" könne.

Und überhaupt, ich glaube, für uns sind vorderhand die
Luftschutzprobleme wichtiger. Langsam fangen sie sogar an, ihre
Schrecken für mich zu verlieren. So sah ich jüngst in der Lust-
schutzausstellung eines Warenhauses einen Luftschutzkeller und
der war unbedingt mindestens so heimelig wie eine Skihütte.
Abgesehen von den hineingepsropften Luftschutzapparaten und
Luftschutzgeräten war er recht nett eingerichtet. Es gab da sogar
zwei zu Betten umgewandelte Aepfelhürden, recht bequeme
Sitzbänke und ein mit Bernerleinen und mit einem gasdichten
und bombensplittersesten Glas gedecktes Tischchen und eine Truhe
mit sehr appetitlich in Cellophan verpackten Lebensmitteln. In
der blau abgedämpften Beleuchtung sah dies alles so einladend
aus, daß ich wirklich wünschte dort einige Stunden, fern von
Madrid, ganz unvergast und brandbombensicher zu verbringen.
Natürlich müßte man dazu auch eine entsprechend sympathische

Nr. 14

Gesellschaft haben. Und es würde mich gar nicht wundern, wenn
in den nächsten Zeiten Inserate des Inhaltes erschienen: „Zwei
braune, schlanke Freundinnen mit eigenem Luftschutzkeller su-

chen die Bekanntschaft zweier ebensolcher seriöser Herren. Even-
tuelle spätere Lustschutzehe nicht ausgeschlossen." Und ich glaube
fast, daß der heimelige Luftschutzkeller in Zukunft das eigene
Auto als Lockspeise für die Anbahnung von Bekanntschaften
verdrängen dürfte. Nun, wir werden ja sehen.

Es kommen ja auch sonst schon Dinge zwischen Himmel
und Erde vor, von welchen sich unsere irdische Weisheit bisher
nichts träumen ließ. So hat da jüngst die Huntingtoner Polizei
ein Spuckhaus, gegen welches die gewiegtesten Detektive nichts
ausrichten konnten, mit Tränengasbomben radikal „entspuckt".
Seither zeigt sich dort keine überirdische Spur mehr. Allerdings
dürfte es sich da um ganz unmoderne, etwa aus dem finsteren
Mittelalter stammende Gespenster gehandelt haben, die keine

Ahnung von Verdunkelung und Lustschutzkellern hatten. Und

in Tokio richtete die Direktion der industriellen Betriebe für
ihre Autobusschaffnerinnen einen Lehrkurs in Kosmetik ein. Die

jungen Beamtinnen lernen in einem Schönheitssalon, wie man
sich das Näschen pudert und die Lippen rötest. Und die Kurs-
teilnehmerinnen legen einen derartigen Fleiß und so viel Ta-
lent im Flirten an den Tag, daß sich die Autobuseinnahmen
sozusagen von Stunde zu Stunde verdoppeln. Na, aber z'Bärn
haben wir ja noch keine weiblichen Autobusschaffnerinnen, ob-

wohl bei uns Kurse in der Kosmetik vielleicht gar nicht mehr
nötig wären, da unsere jungen Damen ohnehin schon eine sehr

große Fertigkeit in der „Vorspiegelung falscher Tatsachen" ha-
den.

Natürlich haben Neuerungen im Betrieb oft auch ihre

Schattenseiten. So arrangierten jüngst in New Bork 44 Verkäu-
ferinnen eines Warenhauses einen „Sitzstreik". Damit sie aber

von der Polizei nicht gewaltsam entfernt werden könnten, ent-

kleideten sich die jungen Damen, auf Weisung ihrer Gewerk-
schaft und saßen so unbekleidet, wie sie auf die Welt gekommen

waren, hinter ihren Ladentischen als die Polizei erschien. Sie
dachten, in diesem Dekolletes könne man sie im moralischen New
Bork unmöglich auf die Straße setzen. Es ging aber doch lätz,

denn innert 40 Minuten hatten die 200 eingedrungenen Damen
alle 44 Streikerinnen trotz Beißen, Kratzen, Schreien und

Puffen so weit kostümiert, daß sie es wagen konnten, die jungen
Sünderinnen auf den Polizeiposten zu transportieren, wo sie

sich dann auch noch wegen Widerstandes gegen die Staatsge-
walt verantworten mußten. Bei uns hätte man die Sache ein-

facher gehabt, man hätte einfach die zu passierenden Straßen
verdunkelt und die jungen Damen abgeführt, denn bei Nacht
sind doch alle Kätzchen schwarz. Christian Luegguet.

im Zprictizvorr
Gewissen ohne Wissen ist besser, als
Wissen ohne Gewissen.

Ist kein Block im Wege, da fällt
man über einen Span.

Die Zeit bringt alles an den Tag,
Was noch tief verborgen lag.

Böse Augen und böse Gewissen
können das Licht nicht leiden.

Gottes Mühlen mahlen langsam,
aber trefflich fein.

VSi'iodtS
öie xesckmsekvolle
LsIeuLktuvAseini'icbtung

^.-S.
lVtarktga8se 22, ölllldl


	Kleine Umschau

